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Vorwort

„Plus est en vous! – In euch steckt mehr!“. Dieses Zitat von Kurt Hahn, 
einem der Begründer der Erlebnispädagogik, spiegelt sehr gut wider, was 
ich in den letzten Jahren durch meine Arbeit an einer Grundschule erleben 
durfte.

Als ich im Jahr 2010 an der Albert-Schweitzer-Grundschule in Neuss 
begann, ganz gezielt erlebnispädagogisch mit einer Klasse zu arbeiten, 
haben weder Lehrer, Eltern noch ich damit gerechnet, dass wir nach vier 
Jahren Grundschulzeit eine Klasse vor uns stehen haben würden, für die 
Zusammenhalt, Teamstärke und Kooperation so selbstverständlich sein 
würden wie der tägliche Gong zur großen Pause.

An unserer Schule gibt es seit dem Jahr 2008 das Konzept der offenen 
Ganztagsklassen, der sogenannten OGS-Klassen. Diese Klassen setzen 
sich ausschließlich aus Schülern zusammen, die den offenen Ganztag an 
unserer Schule besuchen. Sie haben in ihrem Stundenplan zusätzliche 
Projektstunden verankert, die von einer pädagogischen Fachkraft geplant, 
organisiert und durchgeführt werden. Ziel dabei ist es, die Schüler aus 
der klassischen Lernsituation herauszuholen und eine Auflockerung des 
Schulvormittags zu erreichen.

Für die Klasse 1b, der ich im Jahr 2010 mit dem Ziel zugeteilt wurde, das 
bestehende Konzept zu hinterfragen und weiterzuentwickeln, bedeutete 
dies, dass sie nun fortan einmal wöchentlich eine Projektstunde mit dem 
Schwerpunkt Team- und Kooperationsförderung in ihrem Stundenplan 
verankert hatte. Selbstverständlich ist ein wöchentlicher Rhythmus keine 
Voraussetzung, um erlebnispädagogische Einheiten in den Unterricht 
einbauen zu können. Prinzipiell können die Aktionen jeweils in einer 
Schulstunde umgesetzt werden, regelmäßig oder auch gelegentlich, ggf. 
auch in Projektwochen oder auf Klassenfahrten.

Im 1. Schuljahr meiner Klasse 1b fing alles ganz entspannt und harmlos 
an. Da ich meine Klasse erst einmal kennenlernen wollte, bot ich in den 
ersten sechs Wochen bis zu den Herbstferien überwiegend Kennenlern-
spiele sowie sogenannte Warm-up-Spiele an. Mein Ziel war es, einen 
ersten Eindruck von den Kindern zu gewinnen und gleichzeitig jedes 
einzelne Kind mit einem guten Gefühl in der Klasse ankommen zu lassen. 
Darüber hinaus fand ich meine Vorgehensweise auch deshalb sinnvoll, 
weil die Klasse aus insgesamt 26 Kindern bestand, die aus 16 verschiedenen 
Kindertagesstätten kamen.

Nach den Herbstferien stieg ich dann jedoch in die Thematik Team- 
und Kooperationsförderung ein. Zunächst berücksichtigte ich Aktionen, 
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die ich im Laufe meines Studiums zum Sozialpädagogen sowie während 
meiner Tätigkeit als Kursleiter für einen Anbieter erlebnispädagogischer 
Klassenfahrten kennenlernen und verinnerlichen durfte. Dieses Reper-
toire reichte aus, um für meine Klasse diese wöchentliche Projektstunde 
anbieten zu können und uns als Klasse zu einer kleinen Gemeinschaft 
zusammenwachsen zu lassen.

Zu Beginn des 2. Schuljahres war ich sehr gespannt, was nach sechs 
Wochen Sommerferien an gelernten Verhaltensmustern noch vorhanden 
war. Zu meiner großen Überraschung war über die Ferien nicht so viel 
an ersten Strategien und Verhaltensmustern verloren gegangen, wie ich 
befürchtet hatte. Daher war es mir möglich, gewissermaßen nahtlos an 
den bisher vermittelten Kompetenzen anzuknüpfen und diese weiter zu 
verfestigen. Doch nun trat ein für mich unerwartetes Problem auf: Die 
Aktionen, die ich mir aus den verschiedensten auf dem Markt vorhan-
denen Praxishilfen für meine Projektstunden ausgewählt hatte, waren 
größtenteils so nicht auf die Altersgruppe der Sieben- bis Achtjährigen 
im Rahmen der Grundschule anwendbar. Entweder die Anforderungen 
waren deutlich zu hoch, oder aber die örtlichen Bedingungen ließen eine 
Durchführung in der beschriebenen Form nicht zu.

Also begann ich, die Aktionen den Fähigkeiten von Zweitklässlern 
sowie dem Raum Grundschule anzupassen, und entwickelte erste kleine 
eigene Aktionen, die ich sowohl innerhalb als auch außerhalb des Schul-
gebäudes stattfinden lassen konnte. Im Laufe des 2. Schuljahres geschah 
es immer häufiger, dass mich die Kinder mit der Anwendung von erlern-
ten Teamstrategien in Erstaunen versetzten. Gleichzeitig war deutlich 
zu sehen, wie stark sich der Zusammenhalt dieser Klasse zum Positiven 
entwickelt hatte und die Kinder als Einheit auftreten konnten.

Diese Entwicklung setzte sich im 3. Schuljahr nahtlos fort. Der Zusam-
menhalt der Klasse festigte sich mehr und mehr, und die von mir angebo-
tenen Aktionen meisterten die Kinder mit Bravour. Es war also für mich 
an der Zeit, die Anforderungen an die Klasse deutlich zu erhöhen, damit 
die Aktionen weiterhin als Herausforderungen für die Kinder wirken 
konnten. Ich orientierte mich mittlerweile an Aktionen, die ich ursprüng-
lich der Sekundarstufe 1 zugeschrieben hatte, veränderte nur geringfügig 
etwas am Anspruch und passte die Aktionen den örtlichen Gegebenheiten 
an. Gleichzeitig fand die Entwicklung eigener Aktionsideen je nach Bedarf 
und Inspiration parallel weiter statt.

Wie stark der Zusammenhalt dieser Klasse zum Ende des 3. Schuljahres 
war, zeigte sich für Klassenlehrer, Eltern und mich in dem Moment, als 
wir einen Mitschüler verabschieden mussten, dessen Familie beschlossen 
hatte, ins Ausland auszuwandern. Die Klasse trauerte gemeinsam um den 
Verlust und den leeren Platz, den dieser Mitschüler hinterlassen würde. 
Gleichzeitig bauten sich diese Kinder gegenseitig auf und machten sich 
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Mut für das letzte noch verbleibende gemeinsame Jahr. Ein Erlebnis, das 
sich in meiner Erinnerung nachhaltig verankert hat.

Aufgrund der Entwicklung, welche die Klasse durchlebt hatte, be-
schloss ich, im 4. Schuljahr den Fokus der Projektstunden auf das Thema 
Vertrauen zu legen. Dass die Kinder ein Team sein konnten und für diese 
Altersgruppe perfekt kooperierten, stand nun zweifelsfrei fest. Und da 
ich mir für den Abschluss der Grundschulzeit eine sehr herausfordernde 
Aufgabe überlegt hatte, war es notwendig, sich diesem wichtigen Thema 
zu widmen. Aufgrund des starken Zusammenhalts in dieser Klasse traten 
keine Schwierigkeiten auf, wenn Übungen mit Körperkontakt verbunden 
waren. Auch das Zusammenfinden von verschiedenen Paaren für die von 
mir ausgewählten Aufgaben war in dieser Klasse kein Problem. Hier kam 
jedes Kind mit jedem Klassenkameraden zurecht. 

In der letzten Schulwoche war es dann soweit. Unsere Klasse fuhr auf 
Abschlussfahrt. Als Ziel hatten wir uns den Anbieter erlebnispädagogi-
scher Klassenfahrten ausgewählt, bei dem ich während meines Studiums 
nebenbei gearbeitet hatte. Was den Kursleitern dort von Seiten der Kinder 
gezeigt wurde, versetzte diese deutlich erkennbar in Erstaunen. Denn vor 
ihnen stand ein Team, das wusste, wie man Problemstellungen angeht, 
worauf man achten muss und auch, wie man mit Rückschlägen umgeht. 
Aufgeben war keine Alternative. Diese Klasse wusste um ihre Stärke und 
ging selbstbewusst und gleichzeitig kontrolliert sowie zielorientiert damit 
um. Die letzte große Herausforderung, die ich mir während dieser Ab-
schlussfahrt für die Kinder überlegt hatte, war die Übung „Vertrauensfall“. 
Bei dieser Übung lässt sich ein Gruppenmitglied auf einem Tisch stehend 
rückwärts in die Arme seiner Klassenkameraden fallen. Eine Aufgabe, die 
zum Abschluss das Adrenalin noch einmal mächtig hochschnellen ließ. 
Auch bei mir, denn zu guter Letzt habe ich mich auf den Tisch gestellt 
und mich in die Arme meiner Klasse fallen lassen. Als Beweis dafür, dass 
ich auf das vertraute, was diese Kinder leisten können, und als Dank dafür, 
dass ich vier Jahre mit diesen Kindern erleben durfte.

Seit zwei Jahren arbeite ich nun mit einer neuen OGS-Klasse und 
widme eine meiner Projektstunden der Team- und Kooperationsfähigkeit. 
Natürlich musste ich meine Erwartungen an diese neue Gruppe erst 
einmal herunterschrauben. Doch auch hier stelle ich mittlerweile fest, 
welche Bedeutung diese eine Stunde in der Woche für das soziale Gefüge 
dieser Klasse hat. Noch haben wir ein gemeinsames Stück an erlebnis-
reichen Aktionen vor uns. Doch ich bin davon überzeugt, dass auch diese 
Kinder nach vier Jahren Grundschulzeit verinnerlicht haben werden, was 
es bedeutet, ein Team zu sein. 

Ich danke meinen KollegInnen, Vorgesetzten und Freunden Andrea 
Knopper, Sven Blatt, Viola Bos, Aleksandra Palach, Isabella Nickisch, 
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Katharina Hambloch und Jennifer Falk für ihre Unterstützung meiner 
Arbeit, ebenso wie dem Reihenherausgeber Prof. Dr. Jagenlauf. Mein 
größter Dank gilt meinen SchülerInnen der Klasse 4b des Abschlussjahr-
gangs 2014 sowie den SchülerInnen der Klasse 3b des Schuljahres 2016/17 
der Albert-Schweitzer-Schule in Neuss.

Mit diesem Praxisbuch möchte ich Sie ermutigen, auch an Ihrem Standort 
erlebnispädagogisch zu arbeiten. Suchen Sie sich Möglichkeiten, Erlebnis-
pädagogik in den Schulalltag von Grundschulkindern zu integrieren. Sie 
werden sehen, es lohnt sich.

Neuss, Oktober 2016
Marcus Weber

Hinweis: Im Interesse der Lesefreundlichkeit wird in diesem Buch bei 
Personen- und Berufsbezeichnungen (Schüler, Lehrer, Teamkapitän usw.) 
ausschließlich die männliche Form genannt. Gemeint sind selbstverständ-
lich immer Menschen beiderlei Geschlechts.



13

1 Erlebnispädagogik im Rahmen der 
Grundschule

1.1 Raum und Zeit im Schulalltag

So mancher Lehrer sowie viele Fachkräfte im Ganztag werden sich nun 
fragen: „Wie um Himmels willen soll ich auch noch erlebnispädagogische 
Stunden in meinen Arbeitsalltag integrieren?“. An einem üblichen Schul-
vormittag reihen sich die klassischen Schulfächer im 45-Minuten-Takt 
aneinander. Der Lehrplan lässt kaum Lücken für „Experimente“. Und 
auch am Schulnachmittag sieht es auf den ersten Blick nicht besser aus. 
Nach Unterrichtsende wartet als Erstes das Mittagessen, gefolgt von einer 
kurzen Erholungsphase in Form von Freispielzeit. Im Anschluss folgen 
die Hausaufgaben, die, trotz ständiger Diskussion über ihre Wirksamkeit, 
immer noch Bestandteil von Schule sind. Und zu guter Letzt folgen 
noch die Kursangebote, für deren Inanspruchnahme nicht selten eher die 
Wünsche der Eltern ausschlaggebend sind, als dass sie aus der Motivation 
der Kinder heraus besucht werden. Kurz gesagt: Es scheint also quasi 
unmöglich, noch Raum und Zeit für erlebnispädagogische Angebote zu 
schaffen. Doch wo ein Wille ist, ist auch ein Weg! Und es wird sich lohnen, 
so viel kann ich an dieser Stelle bereits versprechen.

In den nachfolgenden Abschnitten wird beispielhaft anhand der Schul-
gesetze und Lehrpläne einzelner Bundesländer aufgezeigt, welche Be-
gründungen und Ansätze für die Etablierung von Erlebnispädagogik sich 
aus den einschlägigen gesetzlichen Regelungen in Deutschland ableiten 
lassen. Ganz ähnliche Beispiele finden sich auch in den Schulgesetzen 
und Lehrplänen der übrigen Bundesländer sowie Österreichs und der 
Schweiz.

Das Schulgesetz

Im Schulgesetz für das Land Nordrhein-Westfalen heißt es: „[…] Be-
reitschaft zum sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel der 
Erziehung“ (§ 2 Abs. 2 SchulG). Das Schulgesetz für das Bundesland 
Bremen fordert, dass Schülerinnen und Schüler lernen sollen, „[…] eigene 
Verhaltensweisen einschätzen und verändern zu können und gegebenen-
falls Hilfe anzunehmen; das als richtig und notwendig erkannte zu tun; 
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[…] eigenständig wie auch gemeinsam Leistungen zu erbringen“ (§  5 
Abs. 3 Nr. 5 BremSchulG).

Solche oder ähnliche Aufträge an die Schule – Befähigung zum sozialen 
Handeln, Förderung der Persönlichkeitsentfaltung, Befähigung zu selbst-
ständigen Entscheidungen sowie zum selbstständigen Handeln und die 
Entwicklung eines Verantwortungsbewusstseins für das Gemeinwohl – 
sind in vielen Schulgesetzen zu finden. Und genau an diesen Aspekten 
setzt die Erlebnispädagogik mit ihren verschiedenen Erfahrungsinhalten 
an. Somit bieten die Schulgesetze eine optimale Argumentationsgrundlage 
für die Installation erlebnispädagogischer Angebote im Schulalltag.

Der Lehrplan

Schaut man sich als Beispiel den Rahmenlehrplan für das Fach Sach-
unterricht in der Grundschule für die Bundesländer Brandenburg, Berlin 
und Mecklenburg-Vorpommern einmal genauer an, so findet man schnell 
heraus, dass es durchaus im Sinne des Lehrplans für Grundschulen ist, 
Unterrichtszeit für erlebnispädagogische Lerninhalte zur Verfügung zu 
stellen. Dort heißt es im Kapitel 2 „Der Beitrag des Faches zur Bildung 
und Erziehung in der Grundschule“ unter dem Punkt „Soziale Kompe-
tenz“, dass die Schüler die Fähigkeit erlernen sollen, verantwortlich zu 
handeln, und dass sie das Eingebundensein in eine Gemeinschaft erleben 
sollen (MBJS et al. 2004). Weiter sollen die Schüler laut diesem Lehrplan 
dazu befähigt werden, „[…] mit anderen Probleme zu bearbeiten, dabei 
ihre Ideen einzubringen und die Ideen anderer zu reflektieren. Sie sind 
in der Lage, mit anderen zu kommunizieren und dabei sachbezogen zu 
argumentieren“ (MBJS et al. 2004, 18).

Natürlich finden diese Themen auch ohne erlebnispädagogische An-
gebote ihren Platz im Grundschulalltag. Doch der ohnehin schon knapp 
bemessene Zeitrahmen des gesamten Lehrplans sowie die teilweise feh-
lenden Lehrerkontingente lassen dies nur punktuell oder zu konkreten 
Anlässen zu. Will der Lehrer also seiner sich aus dem Lehrplan ergebenden 
Aufgabe gerecht werden, benötigt er ein fest verankertes Zeitkontingent 
im Stundenplan seiner Klasse, welches er dann mit erlebnispädagogischen 
Inhalten gestalten kann.

Die Schulleitung – Teil 1

„Die Schulleiterinnen und Schulleiter sind für die Durchführung der Er-
ziehungs- und Unterrichtsarbeit im Rahmen des Bildungsauftrages der 
Schule […] verantwortlich“, so heißt es im Schulgesetz für das Land 


